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496 St. (SraBer: gel§6etg am 1. Stugujt.

fein, auê beut baê .iperg fein inbrihtftigeê ©ebet
emporfenbet gu ©oit : „berr, erpalte mir bie
feintât!"

2lcp! immer fcptoingt in biefem ©ebet bei ben
bergen, bie eê auêftopen, ber peimlicpe ©cprei

nacp ©eborgenpeit, nacp einem, toemt autp nocp
fo Heineit befcpüpten ©lüd, immer ift ber peipe
SBunfcp nacp einem behüteten ^rieben am eige=
rten ^erbe barin entpalten!

Solfanna ©ieBel.

Relsberg am 1. 2Iuguff.
S3tm St. ©raBer.

2Iuf ber ißörtlilüde im pinterften ©plital Ia=

gern mir. ©§ ift inarm. ®ie Sttft flimmert
über fernen Sergen, unb ber Rimmel toölbt fit^
ftaplblau über un§. ©in 1. Suguft, toie er fein
foil, llnb pier in biefem abgelegenen SßiitM
ber fo fdfönen Itrner 2IIpen finb toir fogar allein.
Über un§ türmt fiip ber tüpne gelêgipfel be§

©pIi=Sucpen§ auf, unfer 2Bunfcp für ben £>euti=

gen ®ag. 3Bir begmfen ipn eingepenb. (Qn ntäcp=

tigert Türmen ftürmt ber ©iibgrat bon un§ per
gur ©pipe. ÜSepr ©pance bietet ber nörblicpe
Stamm.

Sacp burger Überlegung befcpliepen toir auf
ben berfirnten ©ipfel ber Qtoäcpten gu fteigeit
unb bon bortper ben Sorbgrat in Singriff gu
nepmen. 3Bir ftampfen über ©eroll unb mono=
tone ©cpneefelber auftoärt§ unb erreiepen ttaep
einer ©tunbe fepon ben pötpften $|3unït» ®ie
äßanberititg biê pierper ift biefleiept niept inter=
effant, aber ber Slid" auf ben eleganten Sriftem
ftod (ber bon ber Säpe fo gang anberê att§;
jepaut, al§ toenn man ipn bon ber Sprenftrape
fiept). SSaffig ftept baê ^elêgebilbe be§ (Sonnig
SSicpel im ©üben, ©egen SBeften ftiirgen fteile
Staler gur ®iefe, tief unten fepen toir Scicpe,

SBiefen unb grüne SSälber, bagrt ein paar ®örf=
epen. 3Bie tounberboK, fo poep über all beut gu
feptoeben!

®ocp gu lange bürfen toir pier niept träumen,
git nape unb gu lotfenb über bem ©rat erpebt
fiep ber bitnïle gefêturm be§ Sudpen. 2ßir toan=
bern ait rutfepigen ©epneeläntmen entlang, rtttb

gerne taufcpeit toir biefett trügerifepen $int mit
bent feften, fieperen ©tein. Qu beiben Seiten
ftürgt ber ©rat in feptoer gangbare SBäitbe ab,
er felbft jebotp bleibt gunöcpft leitpt, aber er geigt
unê itPerragenbe ppantaftifdfe gelggebilbe. ©o
erïlimmen toir bett Sorgipfel be§ Sudpen, ber
bom Spauptturm bttrep eine reept tiefe ©(parte
getrennt ift. SSerïtoûrbig, toie plöplidp Sebel
auftauepen unb un§ umpüHen, pie unb ba fdpeint
es>, al§ ob toir loêgelôft bon ber Sßelt in einem
anbern Saume feptoeben toürben, bie Sebel pül=
len bie ®iefe ein, unb nur ber ©rat unb toir

ftpeinen eine Sßelt für um§, bie mit ber anbern
itidptë ©enteinfameê ntepr befipt.

©ine lange Qeit lagern toir gögernb auf bern

Sorgipfel, bie ©tunbe ift angefüllt bon einem
ïbftlitpen ^öpengiüd, unb aitberfeiPS boep autp
boü bon ber Spannung beb JSIommenben. SBie

ift toopl biefe ^auptginne, bie fo feparf in ben

Suftraum einfdpneibet
SBir ïlettern in bie ©cparte ab. ®er ©rat,

fepon faft gur iffianb getoorben, nimmt ttnferc
ungeteilte SIufmer!fam!eit in SInfprucp, bettn
er ift faft fenïrecpt. SIber bie ©riffe finb guber=
läffig. ©irter natp bent anbern turnt über bie
luftigen ©tufen. Unbergüglicp maepen toir ttnë
bann ait bie ©rfteigung beê ©ipfelê. ©rft ift fie
leiept. ©o gelangen toir müpelofer, al§ toir e§

erpofften, unter bie enormen gelêïlbpe ber
©pipe, ^ier öffnet fiep raup reeptë ein Sattb,
ba§ einem Spfabe täufepenb äpnlidpi fiept unb fiep

gut gangbar pingiept bi.§ gu einer ©de, too bie
©ipfeltoanb borfpringt unb ettoaê überpängt
unb unter un§ bie Sütttenlnäube giemlicp unan=
genepm fteii abfbpiefcen. §ier müffen toir unê
gttm ^rieepen entfepliepen. ®ann tonnen toir
un§ toieber aufriepten, unb ber lepte Slnftieg ift
ein perrlicpeS ®urnen über bie feftgefügten
Quaberfteine beê ©ipfelblocïê.

®a§ ©efttpl, auf biefem abfeiligen einfamen
©ipfel gu ftepen unb bagrt an einem folcpen
®age, erfüllt unê gang. ®aê ift uttfere SIrt für
bie Speimat gu feiern auf bem parten gelé ber
Serge. ©§ ift poper Stittag getoorben, unb toir
toerben pier ra'ften, folange toir nur fönnen.
$ie unb ba umpüüt un§ ein leiepter Sebel, pie
unb ba liegen alle Serge itt toeiter Sttnbe frei
bor ttnê ba. Sun ift ber Serg erftürmt, ber
Sßttnfcp pat Sttpe, unb ber Sßagemut feptoeigt.
Umfo gröper aber toirb feite ©tide in ttnb um
unë. ®enn ba§ gropte, toa§ bie Serge geben
ïonneit, ift ipr triebe.

©nbtiep müffen toir toieber abtoartê. ®ie
Slide gleiten nocpmalê über bie Sßlatten unb
®ürnte piitauë unb pittab in bie ®iefe, bann
Heitern toir burepê ©eil öerbunben toieber in
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sein, aus dem das Herz sein inbrünstiges Gebet
emporsendet zu Gott: „Herr, erhalte mir die
Heimat!"

Ach! immer schwingt in diesem Gebet bei den
Herzen, die es ausstoßen, der heimliche Schrei

nach Geborgenheit, nach einem, wenn auch noch
so kleinen beschützten Glück, immer ist der heiße
Wunsch nach einem behüteten Frieden am eige-
nen Herde darin enthalten!

Johanna Siebel.

Felsberg am 1. August.
Von A. Graber.

Aus der Pörtlilücke im hintersten Etzlital la-
gern wir. Es ist warm. Die Luft flimmert
über fernen Bergen, und der Himmel wölbt sich

stahlblau über uns. Ein 1. August, wie er sein
soll. Und hier in diesem abgelegenen Winkel
der so schönen Urner Alpen sind wir sogar allein.
Über uns türmt sich der kühne Felsgipfel des

Etzli-Ruchens auf, unser Wunsch für den heuti-
gen Tag. Wir begucken ihn eingehend. In mäch-
tigen Türmen stürmt der Südgrat von uns her
zur Spitze. Mehr Chance bietet der nördliche
Kamm.

Nach kurzer Überlegung beschließen wir auf
den verfirnten Gipfel der Zwächten zu steigen
und von dorther den Nordgrat in Angriff zu
nehmen. Wir stampfen über Geröll und mono-
tone Schneefelder aufwärts und erreichen nach
einer Stunde schon den höchsten Punkt. Die
Wanderung bis hierher ist vielleicht nicht inter-
essant, aber der Blick auf den eleganten Bristen-
stock (der von der Nähe so ganz anders aus-
schaut, als wenn man ihn von der Axenstraße
sieht). Massig steht das Felsgebilde des Sonnig
Wichel im Süden. Gegen Westen stürzen steile
Täler zur Tiefe, tief unten sehen wir Bäche,
Wiesen und grüne Wälder, dazu ein paar Dörf-
chen. Wie wundervoll, so hoch über all dem zu
schweben!

Doch zu lange dürfen wir hier nicht träumen,
zu nahe und zu lockend über dem Grat erhebt
sich der dunkle Felsturm des Rüchen. Wir wan-
dern an rutschigen Schneekämmen entlang, und
gerne tauschen wir diesen trügerischen Firn mit
dem festen, sicheren Stein. Zu beiden Seiten
stürzt der Grat in schwer gangbare Wände ab,
er selbst jedoch bleibt zunächst leicht, aber er zeigt
uns überragende phantastische Felsgebilde. So
erklimmen wir den Vorgipfel des Rüchen, der
vom Hauptturm durch eine recht tiefe Scharte
getrennt ist. Merkwürdig, wie plötzlich Nebel
auftauchen und uns umhüllen, hie und da scheint
es, als ob wir losgelöst von der Welt in einem
andern Raume schweben würden, die Nebel hüt-
len die Tiefe ein, und nur der Grat und wir

scheinen eine Welt für uns, die mit der andern
nichts Gemeinsames mehr besitzt.

Eine lange Zeit lagern wir zögernd auf dem

Vorgipfel, die Stunde ist angefüllt von einem
köstlichen Höhenglück, und anderseits doch auch
voll von der Spannung des Kommenden. Wie
ist wohl diese Hauptzinne, die so scharf in den

Luftraum einschneidet?

Wir klettern in die Scharte ab. Der Grat,
schon fast zur Wand geworden, nimmt unsere
ungeteilte Aufmerksamkeit in Anspruch, denn
er ist fast senkrecht. Aber die Griffe find zuver-
lässig. Einer nach dem andern turnt über die
lustigen Stufen. Unverzüglich machen wir uns
dann an die Ersteigung des Gipfels. Erst ist sie

leicht. So gelangen wir müheloser, als wir es
erhofften, unter die enormen Felsklötze der
Spitze. Hier öffnet sich nach rechts ein Band,
das einem Pfade täuschend ähnlich sieht und sich

gut gangbar hinzieht bis zu einer Ecke, wo die
Gipfelwand vorspringt und etwas überhängt
und unter uns die Plattenwände ziemlich unan-
genehm steil abschießen. Hier müssen wir uns
zum Kriechen entschließen. Dann können wir
uns wieder ausrichten, und der letzte Anstieg ist
ein herrliches Turnen über die festgefügten
Quadersteine des Gipfelblocks.

Das Gefühl, auf diesem abseitigen einsamen
Gipfel zu stehen und dazu an einem solchen
Tage, erfüllt uns ganz. Das ist unsere Art für
die Heimat zu feiern auf dem harten Fels der
Berge. Es ist hoher Mittag geworden, und wir
werden hier rasten, solange wir nur können.
Hie und da umhüllt uns ein leichter Nebel, hie
und da liegen alle Berge in weiter Runde frei
vor uns da. Nun ist der Berg erstürmt, der
Wunsch hat Ruhe, und der Wagemut schweigt.
Umso größer aber wird jene Stille in und um
uns. Denn das größte, was die Berge geben
können, ist ihr Friede.

Endlich müssen wir wieder abwärts. Die
Blicke gleiten nochmals über die Platten und
Türme hinaus und hinab in die Tiefe, dann
klettern wir durchs Seil verbunden wieder in
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bie ©charte gurüd. tpier menben mir ung lurg
entfeptoffen in bag tiefeirtgerifferie ©outoir, bag
fid) gegen bie Sörttitüde peruntergiept. @g ift
gum Seil nod) mit ©djnee angefüllt unb erlaubt
einige rafdfe ©liffaben.

©er SBeg gux ©ptipütte gurüd mirb gu be=

fepautidjem Summet. gut einfamen ©piellaui=
fee fpiegelt fid) öer finftere ©onnig Sßicpet mit
feinen ©raten unb abfepüffigen Stauben. 9Iud)
er, ber un© fepon einmal einen gangen Sag
lang in feinen SBänben genarrt unb irrege=

füprt palte, ift non ung erobert morben.
âlÏÏmm bergtüpt feierlid) ber gefegnete Sag.

©urcp bie ©tide raufest ber Sergbad)' gu Sat.
Stuf ben ©ipfetn liegt ntübe unb berträumt ein

rofagarter, tepter tpauep beg gefepmunbenen Sa=

geg. ©r berpeifjt ung tröftlid) neue Söärme unb
neueg Gicpi für ben Storgen, ber lommen mirb.
©o ift eg ein fropeg Sergtuten bor ber Saipt,
bie einen großen griebett über alle Singe brei=

tet itnb ibnen bie Supe fcpenlt nad) ben ®ämp=

fen beg Sageg. Salb ftepen bie girne bitnlel

gegen ben fd)toac§getben Rimmel, ftarr unb

tieptertofepen.

Sei ber Keinen ©ptipiitte madfen mir nur eine

!urge Saft, mir nehmen ÏÏCbfcpieb bom füttern
mart, ber ung ein lieber greunb ift. Stit ber
lommenben Sad)t manbern mir ben gemurtbenen

Sfab abmärtg buret) bag ©plitat. Sei manner
ïttppûtte taufden mir einen bertrauten ©ruf)
mit einem ©ennen, ber gemüttiep bor ber glitte
fein Çpfeifdjen raudpt. ©er Sad) gel)t mit ung,
fein Saufdjen fcpmittt an, unb fein Skmberlieb
begleitet ung getreulief). $ie Sannen fiepen mie
fepmarge ©chatten gu beiben Seiten beg SSegeg,

bie Sacpt in iprem Sereicpe ift noep bunïler, ge=

peimnigbolter unb tiefer atg bie ber SMefen.
©ann fepen mir einen geuerfepein unb ttod)

einen, irgenbmo pod) oben: geuer ber tpeimat.

@g ift faft Stitternacpt, atg mir im Keinen
©örfepen Sriften eintreffen. 2Bir fttdjen ein be=

fcpeibeneg ©bbad) unb freuen ung auf bie lurge,
moptberbiente Supe. Stber uur Big morgen fritp.
Storgen luerben mir meitermanbern, neuen 3t£=

ten, neuen gelg= unb ©igbergen ber tpeimat
entgegen.

£raft.
ÎBeicppeit ift gut an iprem Ort,
2I5er fie iff hein Gofungsœorf,

£ein 6cpilb, keine Glinge unb hein ©riff;
Äein Ranger, hein ©teuer für bein ©epiff.

©u ruberft mit ipr oergeben©.

Äraft ift bie ^arote bes Geben©:

Äraft im 3uge be© ©freben©,

Erraff im ©Sagen,

ßraff im ©cplagen,

£raff im Sepagen,

ftraft im ©ntfagen,

£raff im ©rtragen,

Erraff bei be© ©rubers Sot unb Geib

3m füllen ©ßerhe ber Stenfcplicpheif.
Srtebrtdö XBeobot SBifiijer.

5ÏU5 item tSaucrnleben.
S8on ©ottlieB SBinber.

3d) benïe pauptfäcplicp an bag Sauernieben
ber 1870er unb 1880er gapre, atfo an eine

Qeit, mo ber SIdergmann meber ben $ampf=
Pflug nod) bie ©ämafepine lartnte. ©emädptid)

gogen bamalg bie £)d)fen unb 5|3ferbe ben att=

perlömmtidjen Sflug bitrcp© aufbampfenbe
Braune ©rbreid), unb ber Sauer legte bie tpanb
an ben Sfhtg, opne gu paften unb gu fagen.
©g mar nod) Sßoefie bei ber ©adpe — eine §ei=

meligïeit, beren fiep bie ©orfbemopner gar niept

Bemufft maren. ®ie ©title ber gelber — ber

toeitgebepnten gotbenen ^almenfetber marb

ïaum je ernfttid) geftbrt. geiertiep mar eg fe=

Seiten befoitberg int £>erbft, menn ungegäptte
©äeteute ben ©amen ing frifcpgepflügte ©rb=

reid) ftreuten, gemeffenen @d)ritteg! ©ag Säen
bertrug ïein ttngleidpeg ©direiten, leine §aft,
aber atttp leine ©ebanlentofigleit, fonft gab eg

ftricplueife, ungleicpmäfjige ©aat. „Semefft ben

©tpritt, bentept ben ©tpmung!" fagt ©. g.
Steper. ©ag ©äen bon tpanb bitbete einen

Srüfftein für ben Sauern. Stamper lernte eg

geittebeng nidfjt
Sffier bie ©äeteute, bie gefammett, faft anbätp=

tig iprem Sßerle oblagen, mit reeptem 3Iuge be=

traeptete, in beffen ©eete regte fiep bie ©prfurdft.
3ft boep ber ©äemann, ber bag Srot für bie

Stenfcpen, ober mie ©. g. Steper fagt, bag Srot
beg lieben ©otteg augftreut, ein ©epülfe ©otteg

— neben ipm manbett gleitpfam ber ©cpöpfer!
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die Scharte zurück. Hier wenden wir uns kurz
entschlossen in das tieseingerissene Couloir, das
sich gegen die Pörtlilücke herunterzieht. Es ist

zum Teil noch mit Schnee angefüllt und erlaubt
einige rasche Glissaden.

Der Weg zur Etzlihütte zurück wird zu be-

schaulichem Bummel. Im einsamen Spiellaui-
see spiegelt sich der finstere Sonnig Wichel mit
seinen Graten und abschüssigen Wänden. Auch
er, der uns schon einmal einen ganzen Tag
lang in seinen Wänden genarrt und irrege-
führt hatte, ist von uns erobert worden.

Allum verglüht feierlich der gesegnete Tag.
Durch die Stille rauscht der Bergbach zu Tal.
Ans den Gipfeln liegt müde und verträumt ein

rosazarter, letzter Hauch des geschwundenen Ta-
ges. Er verheißt uns tröstlich neue Wärme und
neues Licht für den Morgen, der kommen wird.
So ist es ein frohes Vergluten vor der Nacht,
die einen großen Frieden über alle Dinge brei-
tet und ihnen die Ruhe schenkt nach den Kämp-
sen des Tages. Bald stehen die Firne dunkel

gegen den schwachgelben Himmel, starr und

lichterloschen.

Bei der kleinen Etzlihütte machen wir nur eine

kurze Rast, wir nehmen Abschied vom Hütten-
wart, der uns ein lieber Freund ist. Mit der
kommenden Nacht wandern wir den gewundenen
Pfad abwärts durch das Etzlital. Bei mancher
Alphütte tauschen wir einen vertrauten Gruß
mit einem Sennen, der gemütlich vor der Hütte
sein Pfeifchen raucht. Der Bach geht mit uns,
sein Rauschen schwillt an, und sein Wanderlied
begleitet uns getreulich. Die Tannen stehen wie
schwarze Schatten zu beiden Seiten des Weges,
die Nacht in ihrem Bereiche ist noch dunkler, ge-

heimnisvoller und tiefer als die der Wiesen.
Dann sehen wir einen Feuerschein und noch

einen, irgendwo hoch oben: Feuer der Heimat.

Es ist fast Mitternacht, als wir im kleinen
Dörfchen Bristen eintreffen. Wir suchen ein be-

scheidenes Obdach und freuen uns auf die kurze,
wohlverdiente Ruhe. Aber nur bis morgen früh.
Morgen werden wir weiterwandern, neuen Zie-
len, neuen Fels- und Eisbergen der Heimat
entgegen.

Kraft.
Weichheit ist gut an ihrem Ort,
Aber sie ist kein Losungswort,

Kein Schild, keine Klinge und kein Griff;
Kein Panzer, kein Steuer für dein Schiff.

Du ruderst mit ihr vergebens.

Kraft ist die Parole des Lebens:

Kraft im Zuge des Strebens,

Kraft im Wagen,

Kraft im Schlagen,

Kraft im Behagen,

Kraft im Entsagen.

Kraft im Ertragen,

Kraft bei des Bruders Not und Leid

Im stillen Werke der Menschlichkeit.
Friedrich Theodor Bischer.

Aus dem Vauernleben.
Von Gottlieb Binder.

Ich denke hauptsächlich all das Bauernleben
der 1870er und 1880er Jahre, also an eine

Zeit, wo der Ackersmann weder den Dampf-
Pflug noch die Sämaschine kannte. Gemächlich

zogen damals die Ochsen und Pferde den alt-
herkömmlichen Pflug durchs aufdampfende
braune Erdreich, und der Bauer legte die Hand
an den Pflug, ohne zu hasten und zu jagen.
Es war noch Poesie bei der Sache — eine Hei-

meligkeit, deren sich die Dorfbewohner gar nicht

bewußt waren. Die Stille der Felder — der

weitgedehnten goldenen Halmenfelder ward
kaum je ernstlich gestört. Feierlich war es je-
weilen besonders im Herbst, wenn ungezählte
Säeleute den Samen ins frischgepflngte Erd-

reich streuten, gemessenen Schrittes! Das Säen
vertrug kein ungleiches Schreiten, keine Hast,
aber auch keine Gedankenlosigkeit, sonst gab es

strichweise, ungleichmäßige Saat. „Bemeßt den

Schritt, bemeßt den Schwung!" sagt C. F.
Meyer. Das Säen von Hand bildete einen

Prüfstein für den Bauern. Mancher lernte es

zeitlebens nicht!
Wer die Säeleute, die gesammelt, fast andäch-

tig ihrem Werke oblagen, mit rechtem Auge be-

trachtete, in dessen Seele regte sich die Ehrfurcht.
Ist doch der Säemann, der das Brot für die

Menschen, oder wie C. F. Meyer sagt, das Brot
des lieben Gottes ausstreut, ein Gehülfe Gottes

— neben ihm wandelt gleichsam der Schöpfer!
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